
FRANZISKUS VON ASSISI JAPANISCH?
Von Mäurm Heinrichs OFM

Es scheint merkwürdig, e1in abendländischer Franziıskus 1m Fernen Osten,
speziell 1n Japan, ein SO großes Verstehen gefunden hat. Freilich, WECNN WIT  e VO  }
einem „Verstehen“ sprechen, WIT: INa  - ine differenzierte Art Von Verstehen
in Rechnung stellen mussen. Nur hıerüber soll dıese Arbeit handeln.

Geschichte und Verstehen Be1i der Abfassung des Buches Der To Durch-
bruch, Franziskus VO  - Assısı 1im Spiegel japanischer Literatur Wer 1969 sSow1e
In den Besprechungen dazu er. sıch immer wieder die Frage: Handelt C  CS sıch
hıer den historiıschen Franzıskus der iıne japanısche Interpretation,
nıcht SCH, ıne Verzeichnung? ÖOhne uns auf die Begriffe CS un!
Geschichtlichkeit einzulassen, mMas CS _ hıer genügen festzustellen, daß bei
Geschichte nıcht einfach krude Geschichtsfeststellungen geht, sondern auch
un! her ein Verstehen. Echtes Verstehen stellt 1ine solche Heiligengestalt
nıicht 1Ur in die damalıge Geisteshaltung hinein, sondern stellt S1C auch 1n ihren
Auswirkungen 1m Laufe der Kırchengeschichte dar. Dabei braucht 160078  : keine
geschichtliıchen Fakten unterschlagen; ber dıe Fakten werden 76 ein anderes
Gesicht bekommen und ine Auswahl zulassen, je mehr INa  w} dıe geschicht-
lıche Entwicklung un: Strahlkraft dieser Gestalt betrachtet. Wenn das sowohl
VO:  } verschiedenen Zeiten als auch VO  } verschiedenen Orten gilt, dann wird 180000  w}

den Japanern nıcht VCTATSCH, wWeNnn S1C heute und hıer (in apan) die Fran-
zıskusgestalt ben nach ihren angestammten Kategorien betrachten. Darum ber
gng CS mır ın dem Buch über Franziskus.

Freilich wırd INa  ®} hıer ıne Unterscheidung anbringen mussen. Solange sich
1LUFr ine naıve Erzählung handelt, twa 1m Stile der Fiorett:z, ıst INa  ] erstaunt,
wıevıel tiefes Verständnis sich hier kundtut. Tatsächlich handelt sıch mehr

ine anschauliche Geschichte, diıe bei den verschiedenen Lesern ın Ost un!
West, damals un: heute, die eigene Erfahrung mıiıt 1Ins Spiel bringt, wodurch
ben das Interesse geweckt un! dem eıgenen Leben dienstbar gemacht WITd. In
diesem Sınne annn 160870  - SCH, dafßi die Fıorett2 mehr Geschichtlichkeit ıIn sıch
haben, als eiIn zünitiger Historiker zugeben mas. Gerade diese Anschaulichkeit,
die 1Ns Leben hıneinführt, weıl S1C aus dem Leben entsprungen ist, hat die
Franziskusgestalt 1n Japan sehr bekannt gemacht und eın erstes Interesse
hervorgerufen. Seit alter eıt gıilt gerade 1mM relig1ösen Leben der Japaner die
eigene Anschauung und das ınnere Erleben.

Aus diesem Grunde sollte CS keine Vorbehalte ein solches Erleben geben.
Im Gegenteil: Sobald dieses eıgene Eirleben und die Experienz des Göttlichen
nıcht mehr gesehen werden un: in Erscheinung trefien, kommt CS be1 ıcht-
christen und Christen einer Verflachung der Legalısıerung, die keinen N ZAl-
sammenhang mehr sıeht zwıschen dem „normalen” Leben un: dem relıg1ösen
Leben. Sogar ein Leben AUus der ristlichen Offenbarung heraus verlangt 1ne
innere KExperienz, W1€e das alttestamentliche Volk Gottes seine Erfahrung mıiıt
seinem Gott ‚We gemacht hat und un das Alte J1 estament geschenkt hat,
der W1eE bei den ersten Christen ihr Leben 1Ur darın bestand, S1e ıhr Er-
leben mit dem leidenden Uun! auferstandenen Christus ın die Formeln
des christlichen Glaubens gestaltet haben und uns das Neue Testament BCc-
schenkt haben Wie sich bei Juden un: Christen verhalten hat, ebenso gehtauch mıiıt dem COMMON der Nıchtchristen ın ıhrem religiösen Leben Wo
dieses orıgınal religiöse Leben sıch vertlacht der ın philosophische Formeln
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gebracht wird, entsteht eiwas, Was WITr den nennen möchten. Man sıecht
nıcht mehr die konkrete Gestalt, dıe sıch uns entgegenstellt ın Christus, in Fran-
zıskus, 1m Buddha UuUSW. Statt dessen klammert INa  -} sıch iıne abstrakte Kon-
struktion philosophischer und theologischer Formeln, die in ihrer Rationalität
den Zusammenhang zwıschen dem religı1ösen eben und dem normalen Leben
VEIZEIICH un: verschwinden lassen.

Kommt dieser Rationalisierung der Gestalt, dann WIT'! 11a  } wıederum
unterscheiden mussen. Selbstverständlich gıibt 1m christlichen Leben ine —
ausweichliche Rationalıtät der christlichen Lehre, un!: etwas Ahnliches gıbtauch ın den nıchtchristlichen Religionen. In diesem Sınne unterscheiden WIr  e eıne
chrıstlıche T’heologie un! ine buddhistische Phiılosophie, der WIie 130028  - das iın
den dıversen nichtchristlichen Religionen jeweıils CI1NCH INa

Erfahrung UN) Verstehen Erfahrung und Verstehen gıibt auch 1n der
christliıchen Kelıgıion, Uun!: ‚War D S1e sıch voneinander unterscheiden. Das
christliche Dogma ist 1ne Rationali;tät des Verstehens un!: trıtt der Erfahrung
einıgermaßen entgegen. Selbst ein 1 HOMAS VON AÄQUIN weiıß, WITr 1n den
dogmatischen Formeln nıcht die dogmatische Formel glauben, sondern das, W as
als ıne VO  } enschen nNnıe ergründende Wahrheit dahintersteht S.Eh
1, ad 2) Die dogmatische Formel ist DUr 1nweis und Aufweis dessen, WAaSs
WIT glauben. So bleibt Gott Un! alles von Ihm Geoffenbarte für uns sSteits eın
Geheimnis, un: in dieses Geheimnis hinein stößt die christliche Erfahrung mit
all iıhrer Unzulänglichkeit un! glaubender Bejahung, daß NSsSere Erfahrung
weıt er das VO  - der Formel Gesagte hinausgeht. Irotzdem hat die dogma-
tische Formel ihre große Bedeutung als Richtungsweiser auf das Über-sich-hinaus-
Liegende: das Geheimnis Gottes.

Das gilt nıcht DUr für die dogmatischen Formeln; gilt ebenso für dıe gott-ıche Offenbarung, die doch nıchts anderes ıst als menschgewordenes SprechenGottes für uns. Menschgeworden hat ber eınen doppelten 1nnn Es ist das
Sprechen Gottes 1m menschgewordenen Wort, Christus, der das NC Wort
Gottes ıst, das sıch ın Ihm 1U  } ausweıtet einem prechen in vielen Worten:
terner ıst ein menschgewordenes Sprechen für den Menschen, ih: in das
1ne UUrwort (Gottes hineinzuweisen, un: dadurch ZU Geheimnis Gottes hin
Hier wiıird der Weg frei für ıne echte chrıstliche Mystık der für ine negatıve1’heologie, hne dıe 1ne posıtıve Iheologie verdorrt. Auch dieser Punkt wurde
Von den Japanern 1im Leben des heiligen Franziskus schr ohl gesehen, worıin
S1e .ben auch das Geheimnisvolle des Menschenlebens un! der Dınge anschau-
lıch erleben wollten.

Für den nıchtchristlichen enschen hat die Lehre Christi noch keine EAd:
gültigkeit erreicht. Christus gılt weıthın als eın Lehrer, der, W1€e dıe übrigenLehrer des Menschengeschlechtes, auf den 1Inn des Menschenlebens hıinweist,
ber gılt als der Lehrer chlechthin. Nehmen WITr das ZUT Kenntnis, dann
verstehen WITr, dafß bei diesen nıchtchristlichen Philosophen die eigene Erfahrung
ZU Ausgangspunkt S wiırd, hne deshalb die Erfahrung anderer
bestreiten. Diese Weisheitslehrer sind nıcht 11UT „Lehrmeister“ sondern auch
„Lebemeister“. Dieses wıederum ist der Punkt, dem heiligen Franzıskus ine

große Bedeutung in Japan zukommt, indem CI als eın christlicher Heiliger,auf Christus verweıst. Allerdings unterscheiden sıch hier dıe christliche und die
nıchtchristlichen Religionen.

Einen Zeitabstand haben auch WIT in NSerm Verständnis dieses Heiligen;trotzdem bleibt bei uns durch dıe darın stehende TIradition des Christlichen ine
„Horizontverschmelzung“ für se1ne Uun! DNSCTC eıt möglich. Damit ist natur-
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gemäß auch ein Verstehenshorizont gegeben. Anders verhält sıch die Sache be1
den nichtchristlichen Philosophen, sobald s1e diese Heiligengestalt iın ihren eigenen
Verstehenshorizont transponıeren; denn dort arbeıiten 19188  , andere Kategorien, die
sıch Von uUuNsSsercn christlichen Kategorien stark unterscheiden. Diese Kategorien
sind AUuSs der tradıtionellen asıatiıschen Überlieferung g  3008  C  9 die INa  - me1-
stens mıiıt dem Namen des Monısmus un! Pantheismus bezeichnet. Mag ine
solche Kategorisierung auch nıcht immer den eigentlichen Sachverhalt richtig
treffen, offenbart sich darın doch das typisch asıatıische Moment der Immanenz
sSta der abendländischen Transzendenz. Nun wı1issen WIT Aaus UNScCICcCrXI christlichen
Unterweisung, daß Iranszendenz un: Immanenz durchaus nıcht sıch ausschlie-
Bende Kategorien sınd, sondern S1e 1mM Geheimnis Gottes aufeinander be-
SCH SIN! und doch einen Verstehenshorizont eröffinen können.

Die Frage ware 1U 1eweıt triıfft das auch ZU be]l den nıchtchristlichen
Religionsphilosophen”? Sobald sich unl 1ne Systembildung handelt zwischen
christlicher Theologie un nıchtchristlicher Religionsphilosophie, mussen WIT VvVon

der christlichen Jheologie her gewisse Ansprüche der nıchtchristlichen Philosophie
korrigieren un: auf die absolute Iranszendenz Gottes verweısen, dafiß ın
der christlichen Mystik un! jeglicher Mystik sich nıe ıne Identität zwischen
Gott und dem enschen handeln kann, sondern DUr iıne Einıgung, die 1114  -

allerdings KEinıgung 1m hoöchsten Grade muß, hne S1e dadurch VCI-

älschen. Hier zeichnet sich das Moment der christlichen Theologie ab, dıe auch
1mM mystischen Raum iıhre Bedeutung behält. Daher Iinden WITr sehr prekär,
daflß INa  - allzu leicht versucht, 1n die Mystik einzuste1gen un!: die vorhergehenden
Stufen überspringen versucht. Phänomenologisch mogen christliche un! nıcht-
christliıche Mystik denselben Bewußlitseinszustand zeıgen; trotzdem gibt hiıer
bedeutende Unterschiede.

Christliche Mystik gelangt durch dıe irdische Gestalt des Christus hın ZUT

verklärten Gestalt des Christus, un: durch iIhn hın Gott un seinem Ge-
heimnis. urch diese vorausgehenden Stufen hat die christliche Mystik ımmer
schon iıhr eıgenes Gesicht, weshalb S1C ben chrıstlıche Mystik heißt. Im nıcht-
christlichen Bereich ber hat INa  - den Eindruck, daß die vorausliegenden Stufen
durchaus übersprungen werden, sSe1 C5, daß INa  n die „ Welt“ nıcht fur voll nımmt,
se1 C5, daß INa  w} dıe Welt ZUT Illusıon verzerrt. Das mystische KEreign1s als solches
mas phänomenologisch ine große Ahnlichkeit haben, ber durch dıe OTAauUusSs-

liegenden Stufen wird innerliıch modifziert, daß christliche Mystik un!
nıchtchristliche Mystik 1Ur 1m Hıinblick auf die mystische „Intuition” ahnliche
Phänomene sınd, ber iınnerliıch doch radıkal differenziert erscheinen. Damıt
unterscheidet sıch diıe „ Welt“” des heiligen Franzıskus radıkal VO  e der „Welt“
der nıchtchristlichen Philosophen. Das soll nıcht heißen, dafß sS1e dıe Gestalt des
heiliıgen Franziskus gänzlıch verftehlt haben, vielmehr haben S1e miıt iıhren eigenen
Kategorien versucht, sich diese Gestalt faßbar machen. Der Verstehenshorizont
ıst ben eın anderer.

(‚öttlıche Pädagogıe? Als Menschen, auch als christliche Menschen, haben
WITr selbstverständlich nıe das Recht, Gott vorzuschreiben, W1Ee dıe Menschen
paädagogisch richtig ZU Heile führen soll Selbst die Kirche Christi muß ımmer
auf die „Zeichen der eıt  34 achten, dem Kairos Gottes gerecht werden.
Solche Zeichen der eıt können gewiß unıversal betrachtet werden; ber
können auch Zeichen se1nN, dıe NUuUr dıesen einen enschen betreffen. „Von hıer
A4us erklärt sıch auch, dafß für eıiınen anspruchsvollen Verstand manche Gründe
einer Konversion auf den ersten lıck argerlıch aussehen können... Das-
selbe, Was manchen als eın Skandal erscheint, ist gültig, WCNN wahr ist, daß
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dıe Zeichen eın Moment innerhälb eines persönlichen, konkreten Weges Gottes
sınd Weıil ber der Zugang ZUT ahrheit ine persönliıche, Je einmalıge Ge-
schichte ıst, gibt Zeıiıchen (und wırd S1e immer geben), die aussdmliqßlighdieser Geschichte gehören, bald rein innere, bald äußere, rational vielleicht
sehr schwache, vielleicht oft gl ‚argerliche‘ für den, der sS1e VO:  w} außen un:
unbeteiligt ansıeht. Vom Standpunkt der Theologie braucht dies nıcht 1ns Ge-
ıcht fallen, denn die Seele, die glaubt, glaubt ja Gott* EAN MOUROUX,

glaube, Dich: übertragen VO  w} HaAans URSs VO  z BALTHASAR, Einsj:edeln 1951,
Uns interessieren hıer, da WIT VO  $ den nıchtchristlichen Religionsphilosophensprechen, NUur die philosophischen Systeme. „Was in der Glaubenshaltung des

Christen als Apatheia-Gelassenheit-Indiferencia geschildert wurde un die letzte
Begründung 1m absoluten Gehorsam Christi dem Vater gegenüber hat, annn sechr
ohl verwandt un in Fühlung se1in mit den Formen asıatischer Letzthaltung
VOorT dem Geheimnis des deINS; da WITr Voraussetizen dürfen, daiß die Gnade
Christi ın der SaANZCH Menschheit, immer eın Herz S1C willig einläßt, WITK-
SA} ıst, steht nıchts 1mM Wege, daß der relıg1öse Grundakt VOT dem Absoluten
christlichen i1nn un: Wert wenıgstens haben kann, immer Gottes Gnade
eın Herz dazu ermächtigt“ (HaAns UrRrs VO  Z BALTHASAR, Spirıtus Greator, Eın-
sıedeln 1967, 08; die Unterstreichung bei Urs VO  w} Balthasar). Auch bei den
Autoren uUuNserTecs Buches über Franziskus g1ıbt etlıche, auf die diese Worte
PAaASSCH un auch einen christlichen 1nn un: Wert haben können: WasSs darüber
hınausgeht, spielt sich DUr ab 1im Verhältnis Gottes ZU enschen. Das ber
bleibt eın Geheimnis, das sıch keinem Theologen eröffnet. Es g1ibt ine theo-
logısche Wissenschaft und gıbt die Kategorien dieser Wissenschaft; als solche
bedürfen S1C einer Geschmeidigkeit der theologischen Wahrheit gegenüber, wenn
S1€e sıch nıcht verhärten und daher unbrauchbar werden wollen, sobald
die Umkreisung des letztlich Unbegreiflichen weil Goöttlichen geht UrRs
VO  7 BALTHASAR, 74)

Einbruch Durchbruch Der Titel unseres Buches spricht VO  w} dem Großen
Durchbruch; diesem Durchbruch gegenuüber haben WITr gesprochen VO  - einem
Einbruch Gottes ın das Menschenherz. So WI1€eE diese beiden Wörter urch-
bruch und Einbruch dort stehen, scheinen S1C ]J° auf ine Ausschließlichkeit

deuten. Das würde besagen: Entweder geht einen großen Durchbruch
des enschen selbst ZU unbegreiflichen Geheimnıis, der ber handelt sıch

einen Eınbruch Gottes alleın hın ZU Menschenherzen.
Die Antwort auf diese Disjunktion annn letztlich nıcht VO Erleben her

gegeben werden, sondern kann NUur theologısch erfolgen, namli;ıch VO  w} der Offen-
barung Gottes her. Vom Erleben her handelt sıch die Akte dieses be-
treffenden Subjekts, un! mMmas das Durchstolßen der gewöhnlichen Kategorien
als eın Durchbruch erscheinen. Soviel ıst richtig dieser Antwort, als sich

kte des Subjekts handelt. Damiıt ist ber noch nıcht die Frage beantwortet,
die letzte Inıtiative steht beim Menschen der bei Gott? Nach christlicher

Lehre hlegt die Inıtiative immer be1 Gott, der 1m eschöpfe dıe inneren Fakul-
taten VO  ea} Innen her ZU Entfaltung bringt. „Gott 111 Iso 1MmM Menschen arbeiten,
der Grund se1nes Geistes wırd die göttliche Wirkung verspuren: als Erleuchtung
und Inspiration, Anruf eines Lichtes un!: einer Liebe. Auch hier muß INa  } den
gewohnten Formeln iıhren konkreten 1NN erstatten. Wır sprechen davon, daß
die Gnade erleuchtet Uun! anzieht, un das ist wortlich wahr. Es besagt aber,
daß ott selbst in seliner persönlıchen Waiırklichkeit, uUunNns durch seINE Gnade —
leuchtet un anzıeht. ıcht 1ne blınde Krafit ist 1im Spiel, der iıne erhabene,
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ferne Sonne, die C1MN antlıtzloses ıcht aussendet Sondern ist Jemand der da
Licht un! 1€ ıst und der etwas VO:  - sıch selbst andern Jemand schenkt
der bedüriftig un! hungrig nach diesem Licht dieser Liebe ist Wenn schon
wahr ıst der Schöpfergott den enschen durch NCH MNNeErcnN Drang
sıch zıcht welcher die natürliche Schwerkraft des Geistes 1st dann 1st noch
innerlicher wahr, der persönliche Gott mich Glauben anzıeht un: C11N-
ladet durch dıesen uen Instinkt den INır einpflanzt inter:10r1 instinctu Dei
invıtantıs E ad (MourRoux 13)

Daiß sich diıeses verwirklicht hat Leben des heilıgen Franziskus, ist klar
und bedart keines Beweises ob 1NSCIC nıchtchristlichen Religionsphilosophen
das erkannt haben Franzıiıskus selbst dürfte auch ohl klar SC1IM, wenıgstens
be1 manchen Autoren, da S1C versuchen, Franziskus darzustellen, WIC

mıt (Gott mıt Christus, mI1t der Kirche lebte und wirkte S1C dann das auch
als C1H Beıspiel nehmen für ihr C1ISCNCS Satorı un Suchen nach dem etzten Ge-
heimnis, lassen WIT als Frage stehen, ohl ıssend WIC 1119  w Gott auch muiıttels
teilweise alscher Begriffe bejahen annn (vgl MOoOourROUx 892)

Anderseıts InNuUsSsSeCN WIT hier bedenken, daß etliche unNnserer nıchtchristlichen
Autoren nıcht NUr CcC1in intellektuell VO  — diesem Geheimnis sprechen, sondern
auch VO  -} Agape (Liebe) den Menschen und daß WITr Gott NUur erkennen
können AQUus Erkennen un! Liebe zugleich Jedenfalls scheinen S1C SPUrCH,
daß hne Lıebe nıcht dıesem etzten Akte kommen annn Wiırd hıer der
persönlıche Gott VO  w} fern gesichtet? Wer annn das wıssen”

Zusammen mıiıt Franziskus 1st hier noch CinN anderer Name CeCNNCN der auf
das relig1öse Leben Japans großen Einfluß ausgeubt hat MEISTER CKHART
Auch bei ıhm, vielleicht noch starker als be1i Franziskus, spielt die orıgınal
asiatische Mentalıtat 110C große Rolle der Interpretation „Gott als das Nıchts;
die Wüste der Gottheit da sah ıch sonder ıcht da schmeckte ich doch
nıchts WAarTr us  < Das alles findet sich bei uUunNnserecnN Autoren wıeder, dem etzten
Geheimnis NCcCnMn Ausdruck geben, doch kein Ausdruck mehr langt Aber
WIC be1 Franzıskus auch be1i FEckhart können WITL 1Ur sehr SOTS Sa dieses
heilıge Geheimnis CTrSPUTCH, das keine menschliche Kategorie heranreicht die
ber doch beide Christlichen beheimatet (vgl 'I'H STEINBÜCHEL, ensch
UN Gott Frömmigkeit und Ethos der deutschen M ystık Düsseldorf 19592

Asıatısche Mystikwege und westlıche Menschen In eıt da INan
asıatische Meditationsmethoden Westen bringt un: S51C i propagıert
möchten WITE doch auf 110 Gefahr hınweisen, die mıiıt solchen Praktiken VOCI-
bunden ist ERNST DBENZ spricht VO: Zen Buddhismus un!: VO: Zen-Snobismus
vgl BENZ, Zen westlicher Sıcht Weilheim 19692 Untertitel) JuUunG
sagt VO Yoga „Wenn sıch daher 1NeC ‚rel1g10se ethode zugleich als ‚W155CH-
schattlich‘ mpfehlt, kann S1C Westen iıhres Publikums sicher SC11H2. Der
Yoga ertüullt diese Erwartung. (Ganz abgesehen VO Reiz des Neuen un! Von
der Faszınation des Halbverstandenen hat der Yoga AUus guten Gründen viele
Anhänger.. Aber Von N! dem Yoga eigentümlıchen Einheit und Ganzheıt
des Wesens findet sıch keine Spur (in der Spaltung des westlichen Geistes)
Für den Europäer 1st Gift bereıits verstuüummelte Natur noch gänzlich
unterdrücken un! ıhm zusagenden Robot daraus machen Sasc,
wem iıch kann Studieren Sie den Yoga Sie werden unendlich viel daraus lernen,
ber wenden Sie ı: nıcht d} denn WITLr Europäer S1N: nıcht beschaffen, daß
WILr diese Methoden hne weıteres richtig anwenden könnten Eın indischer (suru
kann Ihnen alles erklären un! Sie können alles nachmachen ber WISSCH Sie,
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WNET den Yoga anwendet? M. a. W. WI1ssen Sie, wWer Sie S1N! und wie Sıe be-
schaffen sind?“ (C.G. JungG, Gesammelte Werke, XI3 575 f’ vgl die ent-
sprechenden Stellen er Zen, 582.584—586)Miıt dem Namen Zen un! seiner Praxis ist noch nicht getan. Vielleicht
mMas als 1ne Richtschnur das folgende Wort genannt werden, das ein Japanerdas Satorı-Erlebnis des heiligen Franziskus genannt hat, näamlich seine Metanoia
1Im AÄAngesicht des Aussätzigen: „Der Herr gab mir, dem Bruder Franziskus, ein,dıe uße anzufangen: Als iıch noch in Sunden WAarT, War mMır furchtbar
biıtter, Aussätzige sehen. Und der Herr selbst führte miıch ZU ihnen und ich
tat Barmherzigkeit ihnen. Und als ıch VON ihnen wegging, wurde MIr das
Bittere verwandelt 1n Süßigkeit für eıib Un Seele“* (Testament des Al Fran-
1SRUuS)

MITTEILUNGEN

Promotionen Am Juni 1971 wurde der anadische Jesuit GERARD
VALLEE VO Fachbereich Katholische I heologie der Westf. Wilhelms-Universität
Münster ZU Dr. theol promoviert. Seine Dissertation behandelte das IThema
„De T ambaran Uppsala Un debat DEeCuUMENLQUE $UT Ie rencontre ınterreligieux(1938—1968)“.

Am Julı 1971 promoviıerte der Schweizer LUuDwIıG RÜTTI SMB mıt der
Dissertation: „Der Weltbezug chrıstlicher Sendung. Kritische Überlegungen zZ2UT
Missionstheologie“ ZU Dr. theol Seine Arbeit wurde als beste Dissertation des
Jahres ausgezeıichnet.

Todesnachricht Dr. (GONSALVUS WALTER OÖOFMCap, der 1m Januar 1970
se1n Goldenes Doktor- Jubiläum feiern konnte (s. ZMR 5 ‚9 1970, 131 ist

Februar ds Js 1mM Kapuzinerkloster Mergentheim nach längerer Krankheit
verschieden. 1.

GEORG SCHURHAMMER S starb 1m Alter VOon Jahren November
1971 Rom Jahrzehntelang hat der wissenschaftlichen Erforschung desLebens un irkens des heiligen Franz Xaver gearbeıtet. Seine Bibliographieumi1a: ber 300 'Titel eın Lebenswerk, die dreibändige Bıographie Franz
Xavers, hat 1mM Manuskript vollenden können. Band Uun!: I1/1 sınd bereıts
veröffentlicht, 11/2 soll noch in diesem Jahr erscheinen.
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